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Was verbirgt sich genau hinter den verschiedenen Be-
rufsbildern? Das zu beurteilen ist für junge Menschen 
nicht einfach. Ein Praktikum kann helfen, sich im Joball-
tag auszuprobieren und neue Erfahrungen zu sammeln. 
Die BIB ermöglicht deshalb immer wieder Jugendlichen, 
auf diese Weise die Arbeit in der Bank kennenzulernen. 
Wie er diese Zeit erlebt hat, berichtet Praktikant Leon-
hard Spaeth:

»Mein Name ist Leonhard Spaeth, ich lebe in Würzburg und bin 
25 Jahre alt. Von Haus aus Schwabe studiere ich derzeit das Fach 
Volkswirtschaftslehre an der Universität Würzburg. Vorher habe 
ich ein Bachelorstudium der Staatswissenschaft an der Universi-
tät Erfurt absolviert. Im Rahmen eines Praktikums war ich für zwei-
einhalb Monate in der Auslandsabteilung der BIB. Auf die Idee 
bin ich durch die Erfahrungen gekommen, die ich in einem Mikro-
kreditprojekt im Rahmen meines Freiwilligen Sozialen Jahres in 
Nordargentinien gemacht habe. Die Auslandsabteilung fand ich 
für das Praktikum ideal, weil jeder im Team eine große Bandbrei-
te an Aufgaben selbst übernimmt – von der Kundenakquise bis 
hin zum Fondsmanagement. 

Die Zeit bei der BIB war vielseitig und abwechslungsreich. So 
habe ich eine makroökonomische Länderanalyse Indonesiens durch-
geführt, um einen Einblick in die Rahmenbedingungen potenziel-
ler Investitionsmöglichkeiten zu bekommen. Ebenso durfte ich den 
Kreditprozess unterstützen: Dazu gehörte es, Kundenbeziehungen 
aufzubauen und zu pflegen, zu recherchieren und zu analysieren. 
Ich habe gelernt, ein Angebot vorzubereiten, erstellte Zins- und 
Tilgungspläne und durfte Teile zum Kreditprotokoll beitragen. In-
teressant fand ich auch, wie sich Gläubiger und Schuldner bei 
Problemen auf eine Lösung geeinigt haben. Zu meinen weiteren 
Aufgaben gehörte es, die Teilnahme der Kollegen an Mikrokredit-
konferenzen in Bilbao und Singapur sowie ein Treffen mit ost-
europäischen und asiatischen Kunden in Kambodscha zu organi-
sieren. 

Das Praktikum hat mir einen spannenden Einblick in den Mikro-
kredit- und Bankensektor gegeben und viel Spaß gemacht. Das 
Betriebsklima war angenehm und der Umgang der Mitarbeiter 
untereinander sehr freundlich. Fachlich habe ich von den Erfah-
rungen und der Kompetenz meines Teams profitiert und konnte 
Neues lernen. Ein Praktikum in der BIB Essen ist allen zu empfeh-

len, die den Mikrokreditsektor kennenlernen und die Banken-
branche von einer anderen Seite erleben möchten. Bedanken 
möchte ich mich bei meinen Kolleginnen und Kollegen und mei-
nem Chef Michael P. Sommer. Sie alle haben meine Fragen stets 
beantwortet, mich von Anfang an aktiv eingebunden und mir 
verantwortungsvolle Aufgaben übertragen.

Ich kann mir definitiv vorstellen, beruflich in der Mikrokredit-
branche tätig zu werden. Hier sind wirtschaftliche und finanzielle 
mit entwicklungspolitischen Fragestellen verknüpft. Es geht dar-
um, einen Mehrwert für die Mikrokreditnehmer und -anleger zu 
schaffen. Das fördert eine nachhaltige Entwicklung, sodass es 
sich für mich um einen sinnstiftenden Beruf handelt. Die BIB hat 
auf mich einen rundum positiven Eindruck gemacht. Allerdings 
sind die Mikrofinanzfonds in der Öffentlichkeit eher unbekannt. 
Hier fände ich es gut, stärker und aktiver dafür zu werben.«  

NACHHALTIGE VERMÖGENSANLAGE

MIKROFINANZIERUNG: 
ZU BESUCH IM BERUFSALLTAG

Mikrofinanzierung verbessert in erster Linie die finanzielle 
Situation des Kreditnehmers. Insgesamt trägt sie dazu bei, 
Kleinunternehmen aufzubauen. Auf diese Weise werden 
gleichzeitig die dahinterstehenden Familien gestärkt. So 
profitieren auch Kinder und Jugendliche von der Idee.

»In der Regel vermindert Mikrofinanzierung die Risiken, unter 
denen die Familien in Entwicklungsländern leben«, erklärt Michael 
P. Sommer, Direktor Auslandskunden bei der BIB. Die Bank refi-
nanziert Kredite, die Mikrofinanzinstitute (MFI) vor Ort als Kleinst-
darlehen vergeben. Darüber hinaus legt die BIB eigene Mikro-
finanzfonds auf. Michael P. Sommer sieht die Möglichkeiten 
dennoch realistisch: Mikrofinanzierung gebe keine Garantie, sie 
könne immer nur Chancen eröffnen.

Wertvolles Wissen
Im besten Fall tragen Kleinstdarlehen zur Armutsbekämpfung bei. 
Vielerorts stärken sie die Rolle der Frau. Mittel- und langfristig 
lässt sich außerdem mehr Generationengerechtigkeit erreichen. 
Etwa, wenn sich durch ein regelmäßiges Einkommen die Bedin-
gungen für junge Menschen positiv verändern: weil die Familie 
regelmäßige Mahlzeiten einnehmen kann, sich Wohnumfeld und 
die Gesundheitsversorgung verbessern. »Unter diesen Bedingun-
gen setzen sich Familien eher mit der Zukunft auseinander«, be-
richtet Michael P. Sommer. Die Eltern teilen sich ihr Geld ein, spa-
ren einen Betrag an – und sind dabei Vorbild für ihre Kinder, die 
so den Umgang mit Finanzen lernen.

Vertrauen zahlt sich aus
Wenn die Kinder nicht mehr so häufig gezwungen sind, zum Fa-
milieneinkommen beizutragen, steigen auch die Einschulungs-
raten (vgl. Kasten). »Das hören wir vor Ort immer wieder«, be-
richtet Michael P. Sommer. Letztlich funktioniere das aber nur, 
wenn Kredite sinnvoll vergeben werden und die Geschäftsmodel-
le tragfähig sind. Die BIB arbeitet deshalb mit Mikrofinanzinstitu-

ten zusammen, bei denen die Berater die speziellen Vorausset-
zungen und Anforderungen genau kennen – und beurteilen 
können, ob ein Vorhaben erfolgsversprechend ist. 

»Die Grundlage von Mikrofinanzierung ist das Vertrauen in 
die Leistungsbereitschaft und -fähigkeit der Menschen«, erklärt 
Michael P. Sommer. Dieses zahlt sich in den meisten Fällen aus: 
Die Rückzahlungsquote der Kredite ist im Vergleich zu Deutsch-
land überdurchschnittlich.  

NACHHALTIGE VERMÖGENSANLAGE

MIKROFINANZIERUNG: 
CHANCEN – AUCH FÜR JUNGE 
MENSCHEN

Schulbildung dringend benötigt!
Der Weltbildungsbericht 2017/18 der UNESCO zeigt auf: Rund 
61 Millionen Kinder im Grundschulalter gehen nicht zur 
Schule – mehr als 32 Millionen davon leben in afrikanischen 
Ländern südlich der Sahara, knapp elf Millionen in Südasien. 
Selbst wenn der Grundschulbesuch gelingt, ist danach meist 
Schluss. 2015 besuchten laut Weltbildungsbericht weltweit 
rund 62 Millionen Jugendliche keine weiterführende Schule. 
Hochschulreife oder ein berufsqualifizierender Schulabschluss 
werden unerreichbar: Mehr als 140 Millionen Jugendliche und 
junge Erwachsene weltweit hatten keine Möglichkeit dazu. 
Da wundert es nicht, dass insgesamt rund 750 Millionen Ju-
gendliche über 15 Jahren nicht lesen und schreiben können. 
Besonders dramatisch betrifft das junge Frauen – zwei Drit-
tel dieser Analphabeten sind weiblich.
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